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Dr. Bleiweis und die öffentliche 
üöiomL

Die in unerhörter Anmaßung an Minister 
Banhans abgesendete telegraphische Beschwerde des 
Dr. Bleiweis stützt sich besonders auf zwei Punkte, 
nemlich auf den Terrorismus der AmiSdiener der 
k. k. Bezirkshauptmannschaften, welche die Wahl- 
itttet nicht an die Gemeindeämter, sondern directe 
an die Wähler zugestellt haben sollen, und auf die 
durch die liberale Wahlagitation tief verletzte öffent­
liche Moral. Zur Beleuchtung der himmelschreien­
den Gewalthaien der Amtsdiener cilieren wir den 
von der letzten „Nooke," dem Leiborgane des „Va­
ters der Nation," gebrachten Fall, weshalb wahr­
scheinlich eine MinisterialunlersuchungScommission 
von den Klericalen beansprucht wird. Worin bestand 
das ungeheure Verbrechen? Wie „Nvvice" erzählt, 
kam rin slovenischer Wahlagent — selbstverständlich 
in urslovenischer petulanter Manier — zu einem 
der Bezirksdiener, die in der Umgebung Laibachs 
die Wahlzelle! zu kolportieren Hallen, um seinen 
Wahlzettel. Dieser wurde ihm anstandslos ausge­
folgt mit der angeblichen Bemerkung des Amts- 
dirners: „ Ih r  werdet ohnehin nichts auSrichten,
denn unser Kaiser ist ein Deutscher, und da wir 
unter seiner Regierung find, so müssen wir für die 
Deutschen sein." Diese Worte, die ihrem Sinne 
nach sogar der Unterrichtsminister Slremayr bei 
der Budgetdebatte in einer von den Abgeordneten 
toit großem Bestalle aufgenommenen Erklärung ab. 
gegeben hatte, bringen die deutschfresserische „Nvvice"

in eine so hochkomische Wuth, daß sie ihre Gläu­
bigen also apostrophiert: „Vescr! stehen Euch 
nicht die Haare zu Berge,  wenn sogar ein 
Gerichtsdiener sich erlaubt für die Deutschthümelei 
Propaganda zu machen?"

Der pflichtreue Amtsdiener muß selbstverständ­
lich sich in den klerikalen Zeitungen das ganze Re« 
gister der Schimpfworts, die in dem Munde des 
Pöbels gegen behördliche Organe geläufig sind, ge­
fallen lassen; aber ein Urtheil über das elende 
Treiben der Volksoerführer darf er sich bei Gefahr, 
dem Handelsminister als Ruhestörer im Lande de- 
nuncieit zu werden, nicht erlauben. Wenn die Zu­
stellungen der Wahlzettel directe an die Wahlbe­
rechtigten durch die Bezirksbehörde veranlaßt wurden, 
so geschah dies durch die von den Gemeinden eines 
Bezirkes gehaltenen Bezirködiener, deren sich die 
Bezirkshauptmannfchaften auch sonst gegenüber den 
Parteien bedienen. ES waren damit auch die Land» 
bürgermeister vollkommen einverstanden, und auch 
der Erfolg der Handelskammerwahlen beweist es, 
daß, wie noch nie zuvor, die Parteien zur Ausübung 
ihres Wahlrechtes gelangt sind. Uebrigens zeigen es 
die eingesendeten Zustellungsbögen, daß die Bezirks­
behörden in der vometeften Weise vorgegangen sind. 
In  den bedeutendsten, für den Wahlerfolg aus­
schlaggebenden Gemeinden erfolgte die Zustellung 
durch die Gemeindeämter selbst, und eben hier er­
litten der Klerikalen die schmählichsten Niederlagen.

W ir verdanken es der rastlosen Thätigkeit, der 
energische« Entschlossenheit unserer Gesinnngsgenosse» 
auf dem Lande, daß die Wähler aller Orte von

einiger industrieller Bedeutung sich mit wenigen 
verschwindenden Ausnahmen für die liberalen Ean- 
didaten erklärten. Wollte die liberale Partei all 
die jämmerlichen,Schliche ihrer Gegner aufdecken, so 
könnte unsere Presse das Publicum durch Wochen 
hindurch mit den drolligsten Notizen erheitern. Dem 
„Vater der Nation" sei es nur nebenbei gesagt, daß 
uns auch Nachweise zu Gebote stehen, wie auch 
unter den Amtsdienetn (brici) sich Leute öorfanden, 
die für die Klericalen wirkten. Sv wird uns be­
richtet, daß ein Amtsdiener Johann Oblak in der 
Pfarre Jauchen die Stimmzettel der Parteien mit 
dem Aufträge übergab, sie zum Pfarrer zu tragen. 
Der Pfarrer von Jauchen war jedoch in seinem Pflicht­
eifer fo unermüdlich, daß er nicht erst die Schäflein 
in feinem Pfart’hofe abwartete, sondern dem Amts* 
bim er auf Schritt und T ritt von Haus zu Haus 
folgte, wo er auch den Pfarrkindern die Wahlzettel 
mit der Bemerkung abnahm: „Selbst Sorge tragen 
zu wollen, damit sie sie nicht in die Hände solcher 
kämen, die „gegen den Glauben" arbeiten." Ein 
gleiche« Einverständnis zwischen Amtsdiener und 
Pfarrer fand auch in der Gegend von Trojana statt.

Eine große Anzahl von Zufchristten vom Lande 
liegt uns vor, worin die stärkste Indignation über 
den Mißbrauch der Kanzel, der bei diesem Anlässe 
abermals getrieben wurde, ausgesprochen wird. Wenn 
ein k. k. Beamter sich erlaubt, das Volk über die 
Schwindeleien zu belehren, welche sich die Volks- 
beglücket mit seinen vitalsten Interessen zu treiben 
erlauben, so kann er einer Fluth von Beschim­
pfungen in den nationalen Blättern, ja sogar einer

Feuilleton,
Nur einen Tag die Wahrheit.

(Aus dein Englischen.)

II .
Wah r h e i t  macht f rei .

(Fortsetzung.)

Was Frühstück I in meinem Hause soll et keinen 
Bissen mehr essen, und wenn et auch verhungern 
sollte, polterte der Alte, indem er mit der staust 
ouf den Tisch schlug. Thtänen standen in Josefs 
Augen; wie gern hätte er seine Tante umarmt,

gern seinem Onkel die Hand gereicht, und sich 
nieder mit ihnen auSgeföhnl; da et jedoch fein Wort 
verpfändet hotte, keine Entschuldigung für sein Be­
lagen anzubringen, so ergriff er entsagend feinen 
Hut, und mit einem „Guten Tag, Tante, guten Tag 
Dnkel", verließ er das Haus.

Der undankbare, elende Wicht! schrie der alte 
Mann, nachdem Josef das Zimmer verlassen hatte.

Dieses kaltherzige Ungeheuer! schluchzte die Tarne.
Wer hätte je ahnen können, daß unseres seligen 

Bruders einziger Sohn so gegen uns ouftreten 
‘onnte? tobte der Alte mit heiserer Stimme.

O ! über das Elend, daß unser todter Bruder
sich im Grabe herumdreht, jammerte die Tante in
völliger Verzweiflung. Was in Himmels Namen, 
trieb ihn dazu, sich so niederträchtig zu benehmen? 
gleichzeitig der Onkel.

Ich weiß es nicht, antwortete ihm seine Schwester, 
aber vielleicht ist es denkbar, daß es in seinem
Kopse nicht richtig ist; er sagte ja selbst, daß er 
Kopfschmerzen habe; fein ganzes Betragen war fo 
seltsam, seine Augen blickten so wirr und zerstreut; 
es ist mir gleich eingefallen, als er hereinkam.

So, hast du da« wirklich bemerkt ? fragte der 
Alte, indem er sich plötzlich zu ihr hinwendete.

Ja, ganz sicher, und es würde mich gar nicht 
wundern, wenn sein Verstand Abschied von ihm ge­
nommen hätte. Ich habe es immer gesagt, daß es 
nicht für ihn taugt, den ganzen Tag Bändet und 
Spitzen, und Spitzen und Bänder abzumeffen, und 
zugleich mit den Waren auch das fadeste Geschwätz 
auszukramen; ich habe es immer gesagt, du hast 
aber nicht hören wollen, wie du ja nie darauf hören 
willst, wenn ich etwas sage, und jetzt da du den 
armen Jungen bis zum Wahnsinn getrieben Haft, 
jetzt jagst du ihn noch zum Haufe hinaus.

Bei diesen Worten brach die ole Frau auf« 
Neue in heftige« Schluchzen aus.

Ach was! Unsinn, er ist fo wenig wahnsinnig 
als Du ober ich es bin; er hat uns einmal einen 
Blick in fein Inneres thun lassen, unb ich will 
nichts mehr mit ihm zu schaffen haben.

Schon gut, ich sage b ir, bet arme Junge ist 
wahnsinnig geworben, er hätte uns sonst gewiß nicht 
beleidigt; er hat e« ja niemals gethan.

Und ich enterbe ihn, und über meine Schwelle 
kommt er nicht wieder, unb bamit Basta! schrie 
ber Alte.

Das wäre also ber erste Act! seufzte Joses, 
als er auf ber Straße war, und feinem Geschäft 
zuschritt, noch keine Stunde Hobe ich die Wahrheit 
gesprochen, und bin schon zum Hause hinemsgewiesen. 
Die Sache fängt wirklich recht hübsch an — Oh! 
ich bitte um Verzeihung, Fräulein Robinson!

So in Gedanken vertieft, war Josef plötzlich 
gegen eine sehr beleibte Dame emgerannt, die mit 
ihrer Crinoline, ihren faltenreichen Gewänbern und 
Bändern ganz bas Ansehen einer Fregatte unter 
vollen Segeln hatte, unb dazu noch durch ihren 
Umfang die ganze Breite de« Fußweg« in Anspruch 
nahm.



durch den frömmelten Graf Barbo im ReichSrathe zu 
stellenden Interpellation gewärtig sein, wie die 
Regierung einen solchen Beamten nur in kaiserlichen 
Diensten dulden kann. Der Beamte soll gegenüber 
den offenen Insulten und den versteckten Machi­
nationen der Klerikalen völlig rechtslos dastehen. Da­
gegen sollen bornierte Landcapläne als Executoren 
eines jeden Winkes des „Vaters der Nation" an­
standslos geduldet werden.

Um Neujahr herum hielt der klerikale Ge­
neralstab in Laibach Berathungen über den einzu­
schlagenden Feldzugsplan, und wie von einem Corre- 
)pendenten aus dem gegnerischen Lager an alle 
Blätter telegraphiert wurde, erging sodann vom 
„eigent l i chen Bischof  von Ä r a i n "  d. i .  
von Vater Bleiweis ein Rundschreiben an alle Psarr- 
höfe, im Interesse de« Glaubens für den glücklichen 
Ausgang der Handelskammerwahlen alles aufzu- 
biet:n. Doch trotz den Mahnrufen von der Kanzel, 
trotz dem verzweifelten Hin- und Herrennen fana­
tischer Landcapläne waren nur wenige Wahlzettel 
für die Candidaten der schwarzen Bande aufzu­
treiben. Die ehrenwerthen liberalen Gesinnungs­
genossen auf dem flachen Lande hatten schon vorher 
das Volk unterrichtet, vorMaffenränken auf der 
Hut zu sein, und das Vertrauen, das wir in den 
gesunden Sinn des Volkes gesetzt hatten, hat sich 
glänzend gerechtfertigt. Jammerrufe und Hiobsposten 
langten von den Pfarrhöfen an den , Vater der 
Nation" ein. Dieser klagt nun auf den Ruinen 
seiner durch Jahrzehente hindurch mit allen M it­
teln des Truges, der Verleumdung und Volksver­
dummung angeführten, im Nu zusammengestürzten 
Herrlichkeit über verletzte öffentliche Moral und fleht 
Hilfe vom Minister Banhans.

Wenn auch eine durch eigenen Wahn gestürzte 
Führerschaft unser Mitleid erregen könnte, so müssen 
wir uns vor solcher Heuchelei und jämmerlichen De- 
nunciation, wie sie D r. Bleiweis nunmehr in Scene 
setzen will, nur mit Abscheu abwenden. Von wem wurde 
die öffentliche Moral rücksichtsloser mit Füßen getre­
ten, als von dem „Vater der Nation" und seiner 
sauberen Sippschaft? Wo fanden ärgere Vergewalti­
gungen der öffentlichen Meinung statt, als bei den 
früheren Wahlen unter der Aufsicht der schwarzen 
Einpeitscher? Seit Jahren betreibt die slovenische 
Presse die schamloseste Verhöhnung jedes Rechtsge. 
fühles in wohldurchdachter Weise. Jedoch wie die 
vatikanischen Blitze machtlos sind, so ist auch die 
journalistische Peitsche der Herren BleiweiS, Zarnik, 
Juröik, Alesovec, Klun, und wie sonst noch der 
journalistische slovenische Janhagel heißt, sogar dem 
gemeinen Manne schon zum Gegenstand der Verachtung 
geworden. Es wird bald keinen ehrlichen Mann 
mehr im Lande geben, den nicht die Gassenjungen

S o! So! Herr M orriß, an was denken Sie 
denn eigentlich? Sie scheinen ja ganz geistesabwesend 
zu sein.

Ich dachte an meinen Onkel und meine Tante, 
Fräulein Robinson, antwortete Jo>es, indem er das 
ungemein aufgeputzte Wesen aufmerksamer betrachtete.

Ei sieh da, welch guter Neffe Sie sind, so 
stet« an Onkel und Tante zu denken — doch Sie 
betrauten wohl meinen H ut?

Ja.
Nun, und wie gefällt er Ihnen?
In  sich recht gut; auf ihrem Kopfe jedoch 

macht er einen ganz abscheulichen Eindruck.
S o! und weshalb, wenn ich fragen darf?
Weil er durchaus nicht für Sie paßt, antwor­

tete Josef, dem das Gespräch schon anfing, unheil­
verkündend zu werden.

So, Herr Morriß, er paßt nicht für mich. 
Nun, den Grund möchte ich gern von Ihnen er­
fahren, ich weiß ja, daß Sie viel Geschmack haben,

Nun, Fräulein Robinson, wenn Sie es denn 
wissen wollen, so ist der Hut viel zu helle für eine 
so beleibte Person, viel zu jugendlich für Ih r  Alter 
und außerdem viel zu auffallend für eine Kammer-- 
jungfer.

der „Nooke", de« „Narod", „Slovenec" und „Bren- 
celj" mit Koth beworfen hätten. Eben diese un­
würdigen Manöver einer verkommenen Sippschaft 
haben uns unendlich genutzt; |ie haben das Volk zu 
einem energischen Pcoiefte gegen die verkommene 
Pervakenwirthschaft veranlaßt. Wie es mit der 
Moral bei den Klericalen bestellt sei, möge aus den 
hetzerischen Angriffen ersehen werden, die „Novice" 
uno „Slovenec" gegen geachtete Mitbürger und Ge­
werbetreibende in jüngster Zeit brachten, weil diese 
nicht für den klericalen Candidaten gestimmt hatten. 
Besonders thut sich hierin das vom Domcaplan Klun 
redigierte wüthende Pfaffenblättchen „Slovenec" her­
vor. Jener Geistliche, der an Sonntagen das Evan­
gelium der christlichen Nächstenliebe verkündet, fabri- 
ciert unter der Woche jene vom wüthendsten Raten« 
hasse inspirierten Artikel gegen achtenöwerlhe Familien­
väter, die unsere Römlinge — wenn eS in ihrer 
Macht stünde — als Geächtete aus dem Lande 
peitschen möchten. Wenn daher Vater Bleiweis einen 
Schutz für die öffentliche Moral von Oben will, so 
wäre nicht an den HandelSminister, sondern an den 
Eultusminister zu telegraphieren gewesen, daß er in 
Handhabung der Gesetze das bürgerliche Gewerbe vor 
den fanatischen Angriffen hetzerischer Pfaffen schütze.

Politische Rundschau.
Laibach, 15. Jänner.

Inland. Die Antwort der al tczechi fchen 
Re i chsra thsabgeordneten  auf die erhaltene 
Aufforderung, ihre Plätze im Abgordnetenhause ein- 
nehmen, ist bereits festgestellt und dürfte, wie die 
„Prager Core." erwähnt, noch im Laufe dieser Woche 
an den Präsidenten Dr. Rechbauer abgesendet wer­
den, Verfasser der Antwort ist D r. Rieger, doch 
wurde sie vom Grasen Clam-Martinitz, trotzdem 
derselbe kein Reichsrathmandat besitzt, begutachtet 
und vervollständigt. Die Antwort der jungczechischen 
Reichsrathsabgeordneten ist noch nicht envgiltig ver­
einbart.

Aus Prag kommt die Kunde von einem 
Schreiben Gr eu t e r ' S .  in welchem die Führer 
der Altczechen von dem tiroler Monsignore tüchtig 
abgekanzelt werden. Greuter ruft den Herren zu, 
sie möchten doch trachten, erst mit den Jungczechen, 
Mährern und S  l o v e n e n fertig zu werden, ehe 
sie in die tiroler Angelegenheiten sich mischen. Die 
Lection ist derb, aber verdient. Die Herren Rieger 
und Martinitz werden cs sich nun wohl vergehen 
lassen, in T irol für ihre Passivitätspolitik Propa­
ganda michen zu wollen.

M it Rücksicht auf den baldigen Wiederzusam­
mentritt des Re i chs ra ths  wird in der „Boh." 
der Vorschlag gemacht, für den Schlußtheil der

So, Herr! und was wissen Sie von meinem 
Alter? frug Fräulein Robinson im höchsten Grade 
entrüstet.

Ich schließe aus drei Kennzeichen auf das 
selbe, erwiderte Josef, dem es bereits anfing, schwül 
zu werden, der große Umfang Ihrer Figur, die be­
sondere Dünnheit Ihrer Haare, und die Abwesen­
heit verschiedener Zähne, sind die untrüglichstenZeichen 
einer ganz gewaltig vorgeschrittenen Jugend.

Sie beleidigen mich, Herr ! Wissen Sie das?
Dies ist gewiß nicht meine Absicht, Fräulein; 

Sie bemerkten selbst, daß ich etwas Geschmack hät.e 
und da sie verlangten, meine offene Meinung zu 
vernehmen, so —

Sie haben mich eine alte fette auf geputzte 
Kammerjungfer genannt.

Wenn ich mich auch dieser Worte nicht be­
diente, so kann ich doch «inen ähnlichen Gedanken 
nicht ableugnen.

Und wissen Sie, was Sie sind, Herr! Sie 
find ein frecher, unausstehlicher, unwiffender Mensch, 
das find Sie! schrie die Schöne, indem sie sich 
wüthend umdrehte und mit einer Geschwindigkeit 
weiter segelte, die man in Anbetracht ihrer gewich­
tigen Dimensionen ihr gewiß nicht zugetraut hätte.

Session eine Feststellung des Arbe i tSpro  gram m« 
vorzunehmen. „ In  erster Linie," schreibt das gk' 
nannte Blatt, „werden sich diesfalls die wirthschaft- 
lichen Fragen der vollen Beachtung empfehlen, deren 
noch immer einige der Erledigung harren und die mög­
licherweise noch eine Vermehrung erfahren könnten, 
wenn es der Regierung doch gelingt, ihr .Eisen- ‘ 
bahnprogramm," wenn schon nicht im Jänner, so 
doch im Februar dem Hause vorzulegen. Die Aus­
sicht hierauf ist zwar noch sehr problematisch, allein 
die Erklärungen des Handelsministers gestatten 
immerhin die Supposition, daß er sich mit den 
Vorarbeiten möglichst beeilen werde. Dies würde der 
Session im Zusammenhange mit den großen legis­
lativen Arbeiten auf dem Gebiete der wirtschaft­
lichen Gesetzgebung einen eminent volkswirthschaft- 
lichen Charakler aufprägen und ihr einen bleiben­
den Werth sichern. Außer diesem wäre noch drin­
gend zu empfehlen, daß man eine Anzahl seit mehr 
als Jahresfrist ausstehender Angelegenheiten endlich 
in irgend einer Form aus der Welt schaffe. In  
dieser Richtung würde sich eine Erledigung des An­
trags auf Erforschung der Ursachen der wirihschaft- 
lichen Krisis als besonders nothwendig bezeichnen 
lassen, damit es nicht den Anschein g winne. als 
wolle man einer offenen Besprechung dieser Frage 
aus dem Wege gehen. Die Feudal-Ultramontcmen, 
welche die Frage in die parlamentarische Arena 
warfen und ihr eine genug deutlich: Spitze zu geben 
wußten, würden nach Sessionsschluß das Schweigen 
des Parlaments über dieses Thema nur zu gut 
auszubeuten wissen."

D e» Min i s terconferenzen i n  Pest 
unter Vorsitz S r. Majestät des Kaisers werden die 
verschiedensten Motive zugrunde gelegt. Man wird 
kaum irren, wenn man die Berufung des Reich», 
kriegsministers und die der beiden Landesverthei- 
digungSminister mit der Frage des gemeinsamen 
Kriegsbudgets in Verbindung bringt und in dieset 
Sache nichts anderes als den regelmäßigen Vorgang 
bei Feststellung des Etats für das Reichsheer er­
blickt. Wie versichert wird, soll die größte Spar­
samkeit zur Grundlage aller betreffenden Posten ge- i 
nommen werden und dürften die Mehrsorderungea 
bezüglich der Mannschaftsverpflegung und der Be­
schaffung neuer Geschütze die Totalsumme de» letzten 
Armecbudgets kaum alterieren.

Ausland. Die liberalen deutschen Blätter 
bekunden eine große Genugtuung darüber, daß die 
Absicht der Ultramontanen, das C i v i l  eh ege setz 
durch Verweisung an eine Commission zu verschleppen, 
vereitelt wurde. Sie betonen mit Recht, daß weitere 
Informationen über eine so viel und gründlich di»<

HW * Fortsetzung in der Beilage. "W E

Das geht ja prächtig, murmelte Josef, da 
habe ich mir schon wieder eine Feindin gemacht, 
und dazu noch Helene Lyle'S Kammerjungfer, die 
ich nicht für alles Geld in der Welt hätte beleidigen 
wollen; es ist gut, daß niemand mich gehört hat, 
unterbrach er sich selbst denn ehrlich gesagt, würde 
ich mich nicht lange besinnen, sie für eine hübsche 
runde Summe zu beleidigen, jedoch für eine Klei­
nigkeit wurde ich es wahrhaftig nicht thun. Ich 
fange übrigens an einzusehen, daß Blewitt so ganz 
unrecht doch nicht hatte. Die Gewohnheit des Lügen­
ist so tief 'in uns eingewickelt, daß, wenn es 
uns an Gelegenheit fehlt, andere belügen zu können, 
wir uns selbst durch alle möglichen Unwahrheiten 
zu täuschen suchen, selbst wenn auch nicht die ge» 
ringste Veranlassung dazu vorhanden ist. Ich wünsche 
wahrhastig, die acht Tage wären schon vorüber, 
denn mir scheint es, als würde ich mich so in die 
Klemme hineinarbeiten, daß an ein Herauskommen 
gar nicht mehr zu denken sein wird. Der Teufel 
hole die Wahrheitsverkünderei! Wenn mich die Leute 
doch nur in der Ruhe ließen, so aber werden mit 
nichts als verfängliche Fragen vorgelegt und i l  
Unglückseliger werde das Opfer meiner eigene« 
Wahrheitsliebe!



Beilage zum „Laibacher Tagblatt"
cutterte Materie kaum mehr zu erwarten seien und 
daß deshalb der Beschluß, die zweite Lesung gleich 
im Plenum vorzunehmen, der einzig angezeigte war. 
Allerdings wird es bei dem letzteren nicht an Amen­
dements und Abänderungsvorschlägen fehlen, und 
zwar werden dieselben nicht bloS von dem Centrum, 
sondern auch von den Nationalliberalen ausgehen, 
welche den dritten Abschnitt über die Ehehindernisse 
abschwächen möchten. Sie sollten die» füglich unter­
lassen , denn es ist dabei kaum etwas Anderes zu 
verdienen, als der bekannte Vorwurf Bismarcks, 
daß ihm die Juristen durch ihre architektonischen 
Bedenken alle seine Gesetze ruinieren. Von einschnei­
dender Bedeutung war die bei der ersten Lesung 
gehaltene Rede des baierischen Ministers Fäustle, 
denn sie zeigte, daß die oft geäußerten Befürchtun­
gen vor dem Widerstande GaiernS gegen die Civil« 
ehe hinfällig sind. Dafür gedenken freilich die baie­
rischen Klericalpatrioten in der nächsten LandtagS- 
sitzung eine Ministeranklage zu erhebe». Sie werden 
schwerlich damit Glück haben.

Die „Provinzial-Correspondenz" bestätigt, daß 
ein ganzes deutsches Geschwader in die spani .  
schen Gewässer dirigiert weiden soll. Eine Pression 
auf das Cabinet Alsvnso's kann nicht damit beabsichtigt 
sein, da dasselbe sich zur völligen Schadloshaltung 
bereit erklärt hat; man will veimuthlich den catli- 
stischen Räuberbanden endlich den Garaus machen.

Die französische N a t i o n a l - V e r s a m m .  
tung beschäftigt sich unter allgemeiner Theilnahm« 
Ivsigkeit mit dem C ad ree ge setz. Die Aufmerk­
samkeit ist, wie natürlich, eben immer noch aus­
schließlich aus die Krisis gerichtet. Es ist jetzt davon 
die Rede, daß die conftitutionelle Krisis durch den 
Sinn ig auf Dringlichkeit für dir Vorlage, betreffend 
den Uebergang der Gewalten, beschleunigt werden 
soll. Sobald diese Vorlage, wie jedermann Voraus­
sicht, verworfen ist, soll dann das Senatgesetz sofort 
zurückgezogen werden. An der Stelle der konstitu­
tionellen Frage wird dann also die viel ernstere der 
Auf lösung treten und alle Bemühungen des neuen 
Ministerium« werden noch daraus gerichtet sein, zu­
vor ein konservatives Wahlgesetz durchzubringen, für 
welches allerdings eine Majorität noch in dem Be­
reiche der Möglichkeit liegt.

Die „Times" bringt an erster Stelle eine sehr 
interessante Nachricht. Sie sagt, Fürst Bi smarck  
wolle die Anerkennung Alfonso's X II. so lange ver­
schieben, bis das „Regentschafts-Ministerium" die 
Unterdrückung der zwei protestantischen Blätter in 
Madrid zurückgenommen und die Wiedereröffnung der 
protestantischen Capelle in Cadix erlaubt haben würde. 
Man darf nicht vergessen, daß e« in Spanien heute 
4000 bis 5000 Protestanten gibt, zu deren Schutz 
das deutsche Reich berufen ist.

Während dieses Selbstgespräch zu Ende ging, 
hatte Morriß den Laden der Firma .Black, Brown, 
White und Comp., in welchem er als erster Commis 
thälig war, erreicht.

Gleichzeitig hatte auch Fräulein Robinson, 
deren Zorn sich durch die gesteigerte Leibesbewegung 
nicht zu beschwichtigen schien, ihren CourS nach dein 
Pntz'.aden genommen, deren Besitzerin die Tante 
der schönen Lizzy Bell, jener glücklichen Braut des 
unglücklichen Joses Morriß.

Mein Gott, was einem doch alles passieren 
kann, rief die dicke Schöne, als sie hereintrat. So 
tben komme ich aus Blacks Laben, ich hatte dort 
«was für Fräulein Lyle zu bestellen, und wie ich 
«uf die Straße komme, begegnet mir jener Mensch, 
dieser Morriß, der dort im Geschäft ist, und be­
leidigt mich aus die gröbste Art.

Ach, Fräulein Robinson! rief erschrocken Lizzy 
Bell, welche zufällig die erste war, die Josefs 
Verbrechen hören sollte, er, ein so bescheidener jun­
ger Mann, wird sich bas wohl nicht unterstanden 
haben ?

Bescheiden ober nicht, er beleidigte mich auf 
M* schamloseste Weise; ich glaube jedoch, daß er 
sinnlos bi trunken war. (Forts, folgt.)

kr. 12 vom 16, Jänuer 1875.
Verschiedene Berichte aus Span ien  melden, 

daß sowohl in Catalonien wie im Süden des Landes 
sich ein starker Widerwille gegen das neue König­
thum zeigt und die officiell angezeigte begeisterte Zu­
stimmung zur Restauration sich überall auf die 
Truppen beschränkt. Auch bet Berichterstatter der 
„Times" in Madrid sieht die Lage keineswegs in 
rosigem Lichte. Er meint die Frage der Cultusfrei- 
heit werde die Wippe bilden, an welcher der Alson- 
siemue scheitern müsse. Canovaö bei Castillo werde 
nicht im Stande sein, die hartköpfigen College» von 
der Notwendigkeit zu überzeugen, den betreffenden 
Absatz der Verfassung vom Jahre 1869 ausrechtzu- 
helten. Das schon erwähnte Rundschreiben bes 
Justizministers an die Bischöfe ist im Geiste des 
starrsten Ultramontanismus abgefaßt. Der Papst 
hat bereits dem Minister des Aeußern, Herrn Ale- 
jandro de Castro, telegraphisch seinen Segen geschickt. 
Ein Stück davon wird wohl dem frommen Justiz­
minister abfallen. Zum Präsidenten des Staats« 
ralhes soll Barzanallana ernannt werden, ein alter 
Jsabellist, ber lange Minister unter der keuschen 
Königin war. Ueberhaupt kommen alle die allen 
Aristokraten, die seit sieben Jahren unterducken mußten, 
jetzt in die hohen Stellen: es bildet sich eine förm­
liche Camartlla um den jungen König.

Zur Tagesgeschichte.
— W o h n u n g s v e r h ä l t n i s s e  i n  Pest .  Ein 

pester Blatt schreibt: „Als ob sich in Budapest hüben und 

drüben r it Einwohnerzahl vermindert hätte, so zahlreich sind 

die zu vermiethenden Wohnungen, deren größere Zahl sofort 

bezogen werden kann. Seitdem die Existenzverhältnisse sich 

verschlimmert haben, sucht jedermann kleine Wohnungen. 
Selbst die Hans- und Realitätendesitzer, welche noch vor 

zwei Jahren ganze Gassenfronten der eigenen Häuser be­
wohnt haben, begnügen sich gegenwärtig mit bescheidenen 

Wohnungen, weshalb auch nur kleinere Wohnungen leicht 
vermiethet werden können. I n  den Vorstädten haben die 

meisten Hausbesitzer eine freiwillige Reduction der Mieth- 

zinse vorgenominen, nur in den inneren Stadttheilen wollen 

die meisten Hausherren von einer Zinsermäßigung nichts 

wissen und lassen lieber ihre Localitäten leer stehen."
—  Praktisch.  Eine Sitte in der Bretagne besteht darin, 

daß an gewissen Festtagen junge Mädchen beim Tanze in 

rothen Röckchen erscheinen, die mit weißen oder gelben 

Streifen ausgeputzt sind. Diese Streifen deuten die Aus­

steuer des Mädchens an. Jeder weiße Streifen repräsentiert 

Silber und bezeichnet hundert Francs jährliche Rente; jeder 
gelbe Streifen repräsentiert Gold und bedeutet tausend 

Francs Rente jährlich. Wenn also einem Heirathslustigen 

ein Mädchen gefällt, so weiß er in Bezug aus die Aussteuer 

gleich, wie er daran ist. Ein lebenslustiger Capitän in 

Brest hat den Vorschlag gemacht, auch sür die Promenaden 

der besseren Welt diese Vermögensschau einzufllhren. Ein 

Pfiffikus, der Capitän!

Local- und Provinzial-Angelegenheiteu.
Original-Corresponden;.

Stein, lfi. Jänner. M u s i k v e r e i n  —  W a h l a g i ­

t at i on.  — Lesevereins U r e c t i o n s w a h l .  K r ä n z  

chen. Nachdem das Reichskriegsministerinm einzelnenMitglie- 

dern der Militärbanden nicht mehr gestattet, sich bei Privat­

unterhaltungen zu prvducieren, so haben sich in mehreren 

Städten, wo noch keine selbstständigen Musikkapellen bestehen, 

Vereine gebildet, die eine Musikbande ins Leben rufen sollen. 

Unser Slädtchen blieb in diesem Punkte auch nicht zurück 

und wir erwarten in Kürze das Entstehen eines derartigen 

Muftkoereiiis, dessen Zweck Förderung des geselligen Lebens 

mit Ausschluß jeder politischen Tendenz sein soll. Vorläufig 

werden 12 M ann für die Kapelle geworben und wird für 
Anschaffung der Instrumente subskribiert; ebenso wird der 

Musikverein durch monatliche Snbfcription erhalten. Sollte 

sich wirklich bestätigen, daß die Herren Kecel & Praschniker 

beabsichtigen, noch in diesem Jahre eine Badeanstalt in 

Stein herzustellen, so steht diesem Vereine eine blühende 

Zukunst bevor.
Die s!ovenischen Blätter wissen viel von Wahlagitatio­

nen der Liberalen zu erzählen, wie sich aber die nationale 

Partei bei diesem Anlässe benimmt, davon ist leider nirgends

ein Wörtchen zu lesen und es ist nöthig diesfalls Daten zu 
sammeln und der Oeffentlichkeit zu übergeben, damit die 

Welt erfährt, daß die Klerikalen in dieser Beziehung ganz 

anderes, freilich nicht mit dem gehörigen Erfolge, zu leisten 

vermögen. So agitierte der hierortige Kaplan Kinn derart, 
daß er, wenn den Augenblick feine Worte nichts fruchteten, 

zweimal auch dreimal ein Hans bestürmte, bis es ihm endlich 

gelang, meist mit Hilfe der Weiber eine Wahlstimme weg­

zufischen ; dagegen muß zum Lobe der hiesigen Franciskaner 

gesagt werden, daß sie sich diesmal von jeder Agitation 

(enthielten.

Bei der kürzlich stallgehabten Directionsivahl unseres 

Lesevereins wurden gewählt und zwar zum Borstand: Herr 

Johann Kecel, zum Vorstand-Stellvertreter: Franz Prasch­

niker, zum Kassier: Rudolf Rotter, zu Ausschüssen: Matthäus 

Fnrlan und Gustav Kronabethvogel.

Kommenden Sonntag findet ein Tanzkränzchen in den 

hiesigen Lesevereinslvcalitäten statt, wobei die Militärmusik 

des 46. Linien-Jnft Reg Mitwirken wird. Wie wir hören, 
dürfte dieses Kränzchen sehr besucht werden, da sich auch 

mehrere Herrn Offiziere der laibacher Garnison daran be­
theiligen werden.

Vom Gartenbauvereine.
Der Vereinsgarten des Gartenbauvereins war 

in der letzthin ftattgefundenen Generalversammlung 
der Gegenstand lebhafter Erörterung. Merkwürdig 
dabei ist, daß sich die Fachmänner gegen einen 
solchen, Laien und Liebhaber aber vorwiegend dafür 
ausgesprochen haben.

Der 4;ecein«garten ist seit Beginn des Vereines 
ein wunder Fleck gewesen, der auch wohl, wenn wir 
die volle Wahrheit sagen sollen, die Ursache einiger 
Zerwürfnisse und des langen Schlafes gewesen. Die 
Gründung de« Gartenbauoecet.es war in erster 
Linie das Werk des früheren LandeSpräfldenten 
v. Conrad und feiner Vorsorge war es auch zu 
danken, daß der Gartenbauverein vonseite des Acker« 
bauministeriumS eine Subvention von 500 fi. unter 
der Bedingung erhielt, daß der Verein einen 
Versuchsgarten einrichten müßte.

Welchen Werth überhaupt Versuchsgärlen haben, 
wenn solche nur mit geringen Mitteln dotiert sind, 
ist bekannt, und dieselben haben überall, wo sie 
u ter kleinlichen Verhältnissen ins Leben treten, 
Ftasco gemacht; sie haben nur da Zweck und Werlh, 
wo die Mittel ausgiebiger sind und komparative 
Versuche zulasfeu. Anders läßt sich ein Vereins 
garten nicht denken denn als Bersuchsgarten; denn 
als Handelsgarten, wie er von einigen projektiert 
war, hätte er unbestreitbar Kollisionen mit ben 
Gärtnern heroorgerusen und als einfacher 35er« 
gnügungsgarten wäre es wohl Schade ums Geld 
gewesen, da dies Sache jedes einzelnen ist. Wohl 
war es der Wunsch und die Idee bes oben ge­
bauten Begründers des Gartenbauvereines, daß im 
Bcreinsgarten hauptsächlich auf die Erzeugung feiner, 
hier wenig bekannter uttb nicht kultivierter Gemüse 
Bedacht genommen werden sollte und wir erinnern 
»ns einer Unterhaltung, wo namentlich bes Man* 
gci« an seinen Gemüsen gedacht wurde, daß bei den 
hiesigen Gemüsegärtnern so manches nicht zu be­
kommen fei u. s. w. ES gibt freilich viele feine 
Gemüse, die der Gourmaud vielleicht zwei oder 
Dreimal des Jahres ißt, aber derartige Leckerbissen 
sind nicht maßgebend für die große Kultur; der 
Gemüsegärtner muß hauptsächlich daraus hinarbeite», 
Gemüse zu erzielen, die ihm die angewandte Mühe 
und Plage durch schnellen und sichern Absatz reich­
lich vergelten, und um bas zu erreichen dürfen sie 
nicht an sogenannte „feine Gemüse" denken, sondern 
an solche, die der arme Hanbwerker, ber behäbige 
Bürger ober hohe und höchste Herrschaften mit 
gleicher Vorliebe verzehren, fast tagtäglich auf tem 
Tische haben, und für wenige Kreuzer laufen können. 
M it Rosenkohl wird sich kein Gärtner gern ab­
geben, weil er nichts einbringt, von btesem Kohl 
des Gärtners Kohl eben nicht fett wirb. Sogenannte 
feine Gemüse gehören in ben HerrscdastSgarten, 
wo eS eben wcht so genau baraus ankommt, im 
Schweiße bes Angesicht» sein Brod zu essen.



Doch dir vorgefaßte Idee und der Appetit nach 
feinen Gemüsen übertönten vor nun bald 6 Jahren 
den wohlgemeinten Rath» von der Einrichtung eines 
BereinSgartenS abzukommen, vielmehr das Ackerbau­
ministerium zu ersuchen, die zugedachte Subvention 
zu allgemeinen Zwecken des Gartenbaues, z. B . zu 
Prämien verwenden zu dürfen und wir haben, wenn 
wir nicht irren, schon dahingehenle Vorschläge ge 
macht. Aber Ideen verdrängten praktische Erfahrun­
gen, letztere wurden beiseite gesetzt Wir äußerten, 
daß die Subvention auf solche Weise nicht besonders 
vortheilhaft verwendet werde und es wohl angezeigt 
sei, lieber die Subvention nicht anzunehmen und 
die« dem Ministerium offen und aufrichtig zu ge­
stehen, aber man hielt die« nicht für opportun und 
verfiel in den Fehler, in den leider so Viele ver> 
fallen, die immer nur vom Staatssäckel Aushilfe 
verlangen. Dieses Haschen nach Subventionen erin­
nert uns sehr lebhaft an die socialdemokratischen 
Wünsche der Anhänger Laffalle's, die nichts aus „ei­
gener Kraft" wollen, Genuß möchten, aber selbst 
nichts leisten.

Und auch in der letzten Generalversammlung 
stand das rothe Gespenst des Vereinsgartens wieder 
auf der Tagesordnung, und wieder war im Hinter­
gründe eine .taufendguldige Subvention" zu sehen. 
W ir können nicht begreifen, daß diese Subventionen 
eine so magische Kraft ausüben, damit ein Vereins­
garten ins Leben trete, um bald zu feinen Brüdern 
zu gehen. Lassen wir lieber die Subventionen fahren, 
wenn da« Ackerbauministerium durchaus nur solche 
für einen unglücklichen Vereinsgarten hergeben will, 
und helfen wir uns selber. Das Vermögen de« 
Gartenbauvereines beläuft sich über 1800 f l , ein 
Vermögen, wie wohl wenig Schwestervereine es auf. 
zuweisen haben; da kann man sich schon selbst helfen 
und auch noch ändern, wenn man nur will. Wir 
haben schon früher angedeutet, wie und i» welcher 
Weise vorerst vorgegangen werden muß.

Trotz der warmen Fürsprache von Gartenlieb- 
habrrn wurde in der Generalversammlung beschlossen, 
vorläufig von einem Vereinsgarten abzukommen und 
wünschen wir, daß diese Idee auch zu den Tobten gehe

Man kann sich zwar eine andersartige Wirk­
samkeit eines Gartenbauvereins in gewissen maß­
gebenden Kreisen nicht recht klar machen und ge­
stehen müssen wir auch, daß es einigen Repräsen­
tanten des Ausschusses wegen anderweitigen Ge­
schäften außerordentlich schwer wird, sich auch noch 
um den Gartenbau und seine Hebung im Lande 
de« Nähern zu kümmern und die Initiative zu 
ergreifen, aber bitten möchten wir doch, daß die 
Vereinsangelegenheiten nicht gar so stiefmütterlich 
behandelt werden. W ir werden versuchen, durch die 
öffentliche Besprechung dem Ausschüsse unter die 
Anne zu greifen.

— (<8 r u n d fl e u er r e g 111 i e r n n g.) Der Finanz- 
minister hat in der Sitzung Des Abgeordnetenhauses vom

0. Dezember 1874 — in Erwiderung aus vorangegangene 

Leußeriingen des Abgeordneten Schönerer — erklärt, daß 

er den Zusammentritt der Centralcommissivn für die Grund 

steuerregnlierung gleich nach Neujahr veranlassen und ler- 

selben das gesammte Material, mit es bisher vorliegt, zur 

Verfügung stellen werde. Nun ist Neujahr vorüber und 

bereits vierzehn Tage darüber ins Land gegangen, von 

einem Zusamrnentreten der Centralcommission dürste aber 

noch lange nicht die Rede sein, wenigstens so lange nicht, 

als die Landescommissionen mit ihren Arbeiten noch stark im 

Rückstände find. So liegen beispielsweise der trai nischen 

Grundsteuerregulierungs-Landescommission, welche seit nieh 

reten Wochen angestrengt arbeitet und täglich Sitzungen 

hält, nicht weniger als 196 umfangreiche Reclamationen 

meist von jener Sorte vor, von welcher D r. viazlag wäh­

rend der letzte» Landtagssession so drastische Proben gegeben 

hat. Wie schon damalsauseinandergesetzt wurde, ließen es 

sich einzelne Besitzer wie ganze Gemeinden oft ein schönes 

Stück Geld, nicht selten mehrere hundert Gulden! — kosten, 

nur um eine Reklamation einzubringen, wenn diese auch 

in den seltensten Fällen den thatsächlichen Verhältnissen 

entspricht. Diese von gewisser Seite genährte Reclamations-

wuth verzögert aber umgemein die leichte Abwicklung des 

Geschäftes und fo ist cs gekommen, daß die Vorarbeiten für 

die Grundsteuerregulierung dem Staate bereits 13 Millionen 

kosten!

— ( M u s t e r b i l d  ei nes öf fent l i chen B e a m t e »  

i m  n a t i o n a l - k l e r i k a l e n  S i n n e . )  Da die klerikalen 

Blätter einen Sturm  wüthender Vorwürfe und Beschim­

pfungen gegen die laudesfiirstlichen Beamten in Krain er­

heben, deren angeblichen Pressionen auf die Landbevölkerung 

sie den für sie so unglücklichen Ausgang der Handelskammer­

wahlen zuschreiben, so »vollen wir unseren Lesern das Ideal 

eines Landesb^amten vorsiihren, an dem die Nation, und 

da die Stimme des Volkes auch Gottesstimme ist, der Him­

mel sein höchstes Wohlgefallen habe» muß. Ein Vorfall, 
der sich jüngst in Laibach ereignete, gibt uns Gelegenheit 

einen echt nationalen Beamten in seiner vollen Größe 

kennen zu lernen. Als nemlich ~  wie seinerzeit gemeldet 
wurde —  in der Sylvesternacht in einem Hanse des Schyeider- 

gäßchens ein bedrohliches Küchenfetter ausbrach, wurde die 

Feuerwehr in ihrer Aktion durch einen die Ausgänge des 

Gäßchens versperrenden Pöbelhanfen gehindert. Nur mit 

Mühe gelang es der Stadtpolizei uud dem Stadtwach- 

inspector alldort Platz zu machen. Unter den renitenten Zu 

schauern gab es recht rohe Geselle», am meisten aber zeich­

nete sich unter ihnen eine blatternarbige stämmige Gestalt 

aus, von urslovenischem Typus. Dieser M ann harangnierle 

die Umstehenden mit slovenischen Krastansdriicken zum 

Widerstande gegen die Verfügungen des Stadtwach- 

inspectors, dem er es namentlich gar übel vermerkte, daß 

er in Laibach das Publicum in deutscher Sprache auzu- 

sprechen wage. Ein geachteter Mitbürger, dem das Raison 

nieten des Excedenten zu toll war, hielt dem uttgebertige» 

Schwätzer eine tüchtige Strafpredigt, und zog ihn aus der 

Menge bei den Rockschößen hervor, dem Wachinspector be­

deutend, er möge sich den nrslovenischen Unruhestifter näher 

besehen. Mehrere umstehende Bürger waren nicht wenig 

erstaunt, in dem Excedenten den landschaftlichen Secretär 
Matthäus Kte£ zu erkennen, einen Mann, welcher derzeit 

den höchsten besoldeten Posten im Landesdienste inne hat. 
Nur dieser seiner Stellung, sowie der Nachsicht des Wach- 
inspectors mochte cs dieser nrnationale Beamte zu danken 

haben, daß ihm in Jener Sylvesternacht nicht Gelegenheit 

geboten wurde, in einem gewissen Locale im Magistrats- 

gebaute über nationale Cvllisionen mit Anordnungen der 

städtischen Behörde eine Nachtftitdie anzustellen. Besagter 

Herr Matthäus Äiei tarn durch die Protection des „Vaters 

der Nation" in den Landesdienst, ohne die erforderliche 

Staatsprüfung, obwohl auch mit den ltöthigeti Zeugnissen 

ausgeiüslete Bewerber um jene Stelle vorhanden waren. 
Dieser Umstand kam später einmal im Landtage zur Sprache, 

als sich Herr Kreü die Dispens von der Ablegung der ihm 

bei seiner Anstellung zur Pflicht gemachten Nachtragiing der 

Staatsprüfung bewarb. Damals sprach der Abgeordnete 

Apsaltrern sein Erstaunen über die Jämmerlichkeit einer 

solchen Bitte aus, da doch ein seinem Dienste gewachsener 
tieamte sich schämen müsse, seine Unfähigkeit zur Ablegung 

einer Prüfung in solcher Weise einzugestehen. Jedoch die 

klerikale Landtagsmajorität ettheilte Herrn Äiei die Dispens. 

Nach diesem Musterbilde also sind die vorzüglichsten Eigen­

schaften eines echt klerikalen Beamten: 1) Nix tausch; 2) 
rohe zu Excessen geneigte N a tu r; 3) gründliche Abneigung 

vor jeder Staatsprüfung.

— ( K l e r i k a l e  F r e c h h e i t . )  Der heutige „Slov. 

Nar." meldet, daß der k r a i u i f ch e L a n d e s a u s s ch n ß 
mit Rücksicht auf die vorgesalleueu Ungesetzlichkeiten bei den 

Handelskammerwahlen im Namen der Majorität des krain. 
Landtages ein Telegramm an den Minister Banhans ab- 

gesendet habe. Nun aber ist — wie wir aus verläßlicher 

Quelle erfahren — in besagtet Angelegenheit dem Lautes* 
ausschusse weder eine Mittheiluug zugekommen, noch von 

ihm diesfalls irgend ein Beschluß gefaßt, oder irgend eine 

Kundgebung veranlaßt worden. Somit war das von uns 

a» anderer Stelle gehörig gewürdigte Telegramm des Dr. 

Bleiweis, welchem nunmehr „Slov. Nar." die authentische 

Interpretation gegeben hat, ein auf Irreführung des Han­

delsministers berechnetes Wahlmanöver. Es grenzt wahrlich 

die verzweifelte Keckheit der Klerikalen schon an das Un­

glaubliche, wenn sie sogar den Minister zum Schutze des 

Gesetze« anrnsen, während sie selbst vor der Fälschung nicht 

3uritefscheiten, sich die Autorität der ersten Landesbehörde 
anzumeßen.

— ( B a g a t e l l -  u n d  M a h n v e r f a h r e n . )  Die 

Handels- und Gewerbekammern wurde» vom Handels,»imster 

aufgefordeit, diese Frage wegen Ausdehnung des Bagatell- 

vcrsahrens (nach dem Gesetze vom 27. April 1873) ans Be­

träge bis 50 fl. in Berathnng zu ziehen und das diessällige 

Gutachten bis 20. Jänner zur Vorlage zu bringen. Zugl. ich 

wurde» *6ie Handels- und Gewerbekammern eingeladen (mit 
Beziehung auf das gedachte Gesetz) über das M a h n v e r ­

f a h r e n  noch folgende Fragen in Erwägung zu ziehen:
1. ob cs münfchenswerth wäre und nach den bisher gemach­

ten Erfahrungen sich als zweckmäßig darstellen würde, das 

Mahnverfahren auf Beträge bis zu 500 fl. auszudehuen, 
wie das feit der Wirksamkeit dieses Verfahrens von ver­

schiedenen Gerichten in Antrag gebracht wurde uud 2. ob 

es nicht überhaupt und insbesondre im Falle der Ausdeb 

niing des Mahnverfahrens bis zu dem unter 1. bezeichnet™ 

Höchstbetrage sich empfehle, den § 16 des (Sktnes vom 

27. April 1873, wodurch der Zahlungsbefehl außer Kraft 
tritt, wenn der Gläubiger vor Ablauf von sechs Monaten 

nach Zustellung dcs Zablungsbeseyles au den Schuldner die 

Eyecution gegen denselben zu begehren unterläßt, in der 
Weise abzuändern, daß die Frist von sechs Monaten ans 
ein Jahr ausgedehnt werde.

— ( ö e n e f i c e a  n z e i ge . )  Nächsten Dinstag, den 
19. d. M . findet Die Beueficevorstelluug unseres viel ver 

wendbaren Charakterdarstellers Herrn S i e g h o f  statt, der 

sich hiezu Goethe’s klassisches Meisterwerk „Clavigo" erwählte. 
Wenngleich wir es unseren ersten Bühnenkräften im Grunde 

nicht verübeln können, wenn sie sich bei der Wahl ifner 

Beneficevorstellungen ans leicht begreiflichen materiellen 

Gründen mehr dem trivialen, aber zumeist eimiäglicheiem 

Genre der sogenannten Schau- und Spectakelstücke zmueit- 

den, so müssen wir andererseits doch auch jedes!!, nus dar­

bietende Ausnahme hievon umso anerketineneiueithcr und 
unserer wärmsten Unterstützung würdig finden. W ir et« 

greifen diesmal daher mit Vergnügen die Gelegenheit hiezu, 

indem wir alle Theaterfreunde schon heute auf diesen bevor­

stehenden interessanten Theaterabend, den uns die ob ihrer 

genialen Chatakterzeichnungen und hochdramatischen Conflicte 
so außerordentlich fesselnde Gocthe'sche Dichtung zweifelsohne 
bereiten wird, aufmerksam machen. Da „Clavigo - hier schon 

viele Jahre nicht gegeben wurde und auch im Lause der 

heurigen Saison das erste klassische Repertoirestück 

bildet und zudem die Besetzung desselben ,Clavigo — 

Herr Hegel; Carlos — Herr Sieghos; Beaumarchais 

Herr Eisurth; Marie — Frl. Klaus) eilte zumindest anstäu 

dige Aufführung verbürgt, fo glaub,u wir wohl nicht seht- 

zugehen, wenn wir andererseits auch eilten anständige» 

m a t e r i e l l e n  Etfolg des Äbcndes, den wir dem Bene­
fizianten schon der lobenswerten und gediegenen Wahl 

wegen herzlichst wünschen, in sichere Erwartung setzen.

— ( Z u r  R e f o r m  der  p o l i t i s c h e n  B e r w a l  - 

t n it g.) Moriz v. K a i s e r f e l d ,  gegenwärtig Landes­

hauptmann in Steiermark, veröffentlicht in der „N. fr. Pr." 

einen Aitikelcyklns über die Reform der politischen Beruml- 

tuitg. Kaiserfeld, der seinerzeit in der Aera Schmerling die 

sogenannte autvnomistische Partei führte ititd gegenüber dem 

stramm ceiitralisierenden Sdmifiliitg’schen System die Fahne 

der politischen wie der administrativen 'Autonomie entrollte, 

ist heute selbst daran das Maß der den Gemeinden einge­

räumten Selbstverwaltung als ein zu großes zu bezeichnen 

und seine Resormoorschläge zu formulieren. Für die Dring, 

lichkeit jener Reform ist dieses Auftreten Kaiserfelds an sich 

schon das sprechendste Symptom. Die von Kaiserseld in 

großen Strichen entworfene Schilderung der Zustände auf 

dem Laude, besonders inbetreff der Handhabung der Polizei 

auf allen Gebieten, auf die sie sich zu erstrecken hat, macht 

es begreiflich, wenn der Führer der früheren Autonomisten- 

partei selbst vor der Bezeichnung jenes Zustandes als eines 

„anarchischen" nicht zurückschreckt, wobei er allerdings mir 

noch die localen Verhältnisse und die Unterlassungssünden 
seitens der Gemeinden im Auge hat.

— (Li eserungs-Ai tsschreibung. )  Das Ministerium 
für Landesveitheidigung beabsichtigt die Lieferung diverser 

Sorten von Monturen, Rüstungen und Feldgeräthen im 

fertigen Zustande unter Entgegennahme schriftlicher gcsie- 

gelter Offerte sicherzustellen. Unter den zu liefernden Sorten 

sind u A. 10,901 Stück Feldkappen fomint Röschen ohne 

Knöpfe, 16,006 Stück Kochgeschirr Ueberzüge, 55,741 Paar 

Schuhe, 27,631 Stück Zwilch-Pantalons, 13,800 Paar 

Fußlappen aus Calicot rc. Diejenigen, welche sich an dieser



beteiligen wollen, h^ben ihre schriftlichen, ge 

^toipefttn und gehörig versiegelten Offerte längstens bis 

^ Februar 1875, Mittag« um 12 Uhr an das Präsidium 

Ministeriums für Landesvertheidigmig einzusenden.
— ( D i e  J a g d e n  a u f  W a h l z e t t e l )  waren die 

Signatur der abgelaufenen Woche. Natürlich haben die 

frommen Klericalen hiebei unter Vorantragung der Fahne 

tot «öffentlichen Moral" und der Religion nur aus streng 

Zesetzlichem Boden sich bewegt. Jnsbesonders in der Landes­

hauptstadt versuchten sie die Gewerbsleute mit dem gewöhn« 

ttn terroristischen Schlachtrufe einzusLiichtern: „Wer slo- 
#enische§ Brod in Krain ißt, muß den nationalen Candi- 

>̂aten wählen. „An dem Tage, als mit der Austragung der 

wahlzettel durch die städtischen Amtsdiener begonnen wurde, 
toat slbon in der Nähe des Rathhauses die klericale Meute 

Ausgestellt; sie folgte den Amtsdicnern ans Schritt und Tritt 
Unb trug auch hie und da von manchem unvorbereiteten 

Wähler den Wahlzettel als Jagdbeute davon. Unter den 

Elericalen Wahlwölfen that sich besonders der städtische 

Fleischbeschaner P a u l S k a l e  hervor, cm von den Klein- 

'̂rhstechern und Fleischern gesllrchteter Mann. Ein Blick 

desselben und der Wahlzettel des unglücklichen Schlachtopfers 

^'c8! in seine Hand. Es ist wohl ein Beweis der Lang- 
wuth der liberalen Stadtgemeindevertretnng, den Terrorismns 

«tnes öffentlichen Functionärs und klericalen Hauptagitators 

Ä«geiiiiber Ben unter seiner Ueberwachnng stehenden Flei- 
kchern so lange zu dulden, ja wie wir vernehmen, wurden 

etß vor kurzem die Bezüge dieses Mannes aus der Stobt» 

<affe von 150 aus 400 fl. erhöhet. Auch der ehemals a ll­

mächtige Handschuhmacher H o ra  k raffte sich in diesem entschci- 

1 CI,beit Momente zur vollen fanatischen Energie eines echten 

^"gehörigen der „koruna ceska“ auf. Als Gallopins wnr- 

en bvn ihm besonders die Lehrjungen des früher bestan- 

enen katholischen Gesellen- nunmehr „Lehrbubenvereines" 

enliht. Die armen Gewerbsleute hatten in den letzten 

. 8e|t von diesen hoffnungsvollen Schülern des nunmeh- 

Lehrbubenvereins-Leiters P. Gnesda sehr viel zu lei- 

,en’ îe jungen Herren forderten über Auftrag Horaks 

^  ^^gorischer Weife die Auslieferung der Wahlzettel.

H for die geistlichen Herren waren dies Tage an- 
?e en9teftcr Arbeit. Besonder« an den Abenden sah man 

111 ^a’6ach die Schwarzröcke in jene Häuser huschen, wo sie 

wahlberechtigte fromme Frauen wußten. Doch, da diese 
meist keine Geschäftsführer haben, mußte der klerikale Ge­
neratstab für die Fabrikation von Geschäftsführern sorgen. 
Wie wir hören, gelang es ihm, einen sicheren Podobnik als 

Hauptfiguranten in diesem Genre^zu bestellen' nnd sind eine 

Unzahl von Wahlzetteln gewerbetreibender Frauen aus Ober , 

Unter- und Jnnerkrai» mit dem Namen jenes gebenedeiten 

Generalgeschästssttbrers signiert. Aus dem Lande mußten 

die,Geistlichen oft die trübsten Erfahrungen machen. Nachdem 

sie von den Kanzeln die Gewerbetreibenden ihrer Pfarre cinfge 

fordert hatten, in t)ej: Handelskaminer-Wahlangelegenheit in 

t>r" Psarrhvfen zu erscheinen, fanden sich wohl hie und da 

wanche Wähler ein. Aber auf die Anfrage, wo sie die Wahlzettel 
*>“ben, bekamen sie meist die entsetzliche Antwort, daß sie 

Mion in den Händen der Liberalen sich befinden. Freilich 

toor es am bequemsten für jene Geistlichen, welche in der 
"’einbeftube die von dem Amtsdiener dem Bürgermeister 

y *r Bcrtheilung übergebenen Wahlzeltelconvolute vorfanden, 
•in der Nähe von Landstraß hatte ein Landcaplan eben mit 

*r Arbeit begonnen beim Bürgerineisteramte die gelben 

îkre, von denen ein großer Stoß vor ihm lag, in cor- 

* 'cteftcm Slovenisch ansznsiille», als er bei dieser Arbeit von 

ltttl liberalen Gewerbetreibenden überrascht wurde. Es 

*u einem heftigen Auftritte, das Pfäfflein mußte schließ- 

' 1 schönen gelben Papiere zur Zustellung an die Wahl- 
^echtigten wandern sehen, wo sie dann leider den „Un- 
äu&iQeu" in die Hände fielen.

^  ( E i n  k l e r i k a l e s  A t t e n t a t  a u f  W a h l -  
3 * 11 e I.) Aus Tschernembl wird uns geschrieben: I n  dem 

e lemaligen pöllander Bezirke, nunmehr zur Bezirkshaupt, 

^nnschaft Tschernembl gehörig, hatte die Zustellung der 

 ̂ ^^öettel für die Handelskammerwahlen zu geschehen. Da  
, "  bortjgr Bezirksdiener schon feit längerer Zeit bettlägerig 

und der armen Gemeinde feine Diener zu Gebote stehen, 

le ®ctanlaßte die Bezirkshauptmannfchast, daß die Gewerbs-

o tot entlegenen Orte durch einen auf Commission be= 
«chett ©teuerbeamten eingeladen wurden, sich im Ge- 

etndeamte der Ortschaft Altenmarkt einzufinden, wo ihnen I 

e'gens dahin entsendete Diurnist der Bezirkshanptmann-1

schaft die Wahlzettel einhändigen werde. Die erschienenen Ge* 

werbsleute erklärten sich für die liberalen Kandidaten und hän­
digten die von ihnen unterfertigten Wahlzettel dem Diurnisten 

ein. Als nun dieser von dem Wirthshause in Altenmarkt, wo er 
abgtfliegen war, nach Hanse ansbrechc» wollte, erschien im 

Hanse von gar nicht wahlberechtigten Tumultuanten, an 

ihrer Spitze der dortig efanatifche Lehret Stanovnik und der 
Kaplan von Altenmarkt Ferjaniii. Diese verlangten von dem 

Diurnisten die Auslieferung der Wahlzettel. Die Geroalt* 
thätigkeiten nahmen einen sehr bedrohlichen Charakter an 

und endeten derart, daß die Führer des Tumulte« schließ­

lich in den Besitz der unterfertigten Wahlzettel, der Legiti« 

mationetarten und der Zustelluugöbögeu mit Gewalt ge­
langten. lieber den Vorfall wurde die Anzeige au da« 

Kreisgericht in Rudolfswerth erstattet.

— ( „ S l a v i s m  us und Uni ver s i t ä t . " )  Unter die- 
em Titel schreibt man der „N. F r. Pr." ans G raz: „Daß 

unsere nationalen Abgeordneten in jeder Session des steier­

märkischen Landtages das alte Lied von der angeblichen 

Unterdrückung des slavischen Idioms anftimmen und sich 

namentlich darüber bitter beklagen, daß diese Sprache in 

den Volksschulen nicht die genügende und im Gesetze ge 
rechtfertigte Würdigung erfahre, ist bekannt, und es wird 

daher nicht zu überraschen brauchen, wenn dieselbe Klage 

auch in der nächsten Session ertönt. Wie ich indessen ver­
nehme, wird man dabei Heuer nicht stehen bleiben, sondern 

sich auch über den prononciert deutschen Charakter der Grazer 

Universität beschweren und die Forderung stellen, deß, wenn 

schon nicht slavische Vorlesungen gehalten, so doch slove-  
nisch-i l lyrische Pr üf ungskommi ss i onen  ausgestellt 

werden, da die Anzahl der flooenifdieii Studenten, welche 

die hiesige Hochschule besuchen, diese Rücksicht längst er­

fordern. Jene «reise, von denen diese Kundgebung ausgehen 

wird, haben es sogar für ersprießlich gehalten, eine Agi­

tation in diesem Sinne unter den slovenischen Uni« 

versitätsstndenten selbst anznsachen, daß eS ihnen im 

gegebenen Falle möglich sei, sich auf dieselbe als auf ein 

Beweismittel zu berufen. Allein eS scheint fast, als reichte 

die Einsicht der Studenten weiter als die ihrer der Schul­

bank längst entwachsenen Führer, denn die Agitation will 

nicht recht Wurzel fassen, und wäre nicht dieser oder 

lener akademische Verein mit sloeemsch-uatioitaleii Tenden­

zen, das Thema würde wohl kaum ernstlich erörtert. Die 

Karl-Franzens-Universiiät in Graz ist von jeher eine aus­
drücklich deutsche Hochschule gewesen, und es liegt platter­
dings fein ILrnud vor, ihr diesen Charakter zu rauben. Die 
slovenischen Studenten, die sie besuchen, sind einerseits 

keineswegs so zahlreich, um die Einsetzung eigener, fremd- 

prachiger Prüfungskommissionen zn rechtfertigen, anderer­

seits waren die Studenten slovenischer Herkunft bis jetzt 

des deutschen Idioms immer jo vollständig mächtig, daß 

die Behauptung aufrichtig Wunder nehmen muß. sie hätten 

es nun mit einem male vergessen. ES wäre übrigens erst 
noch zu entscheiden, ob die Italiener an der grazer Hoch- 

chule nicht ebenso zahlreich vertreten sind als die Slovenen, 

und ob jene die angeregte Begünstigung nicht weil eher 

verdienten als diese, da sie notorisch weit geringere Kennt­

nisse der deutschen Sprache mitbriugcii."

— ( S t a n d  der D i p h t h e r i t i s e p i d e mi e  i n  L a i ­

bach) vom 3. bis inclusive 9. Jänner 1875. Vom 

letzten Ausweise sind in Behandlung verblieben 10, seither 

sind zugewachsen 4, zusammen 14 Kranke. Von diesen sind 

genesen 6 , gestorben ist 1 Kind und in Behandlung sind 

7 verblieben. Seit der Erklärung als Epidemie sind an 

Diphteritis erkrankt gemeldet worden 88, davon sind genesen 

53, gestorben sind 26. Im  Elisabetb-Kinderspital befand sich 

am 9. Jänner d. I .  noch ein Kind i *  Lehaidlung.
— Dem heutigen Blatte liegt der Ziehungskalender 

für das Jahr 1875 der Wechselstube F lu c k  in Graz, Sack- 

ftraße Nr. 24 bei, woraus wir unsere Leser aufmerksam 

machen. .

Angekommene Fremde.
Am 16. Jänner.

Hotel Stadt Wie«. Friedmann, Fochheimer, Karin, Reif., 
und Ascher, « in t , Wien. Möller, Reis, Gablonz. —  
Golob, Ksm., Obttlaibuch. — Skatja, Postm-istor Ktain- 
butg. — Jugovitz, Privat, Triest 

Hotel Elefant. Berger, Triest. — Koster, Volkssänger, 
Frl. Fuget, Burger, Binder, Klaviermeister, Jaque«, 
Reis, und Bendiuer, Journalist, Wien. — Sonnenberg, 
Getmdehiindler, Obetkraiu. — Bar. Rothschütz, Silieret.

Mohren. Dintaing. Krain. —  Milkik, Postmeister, Sagor. 
—  Brojc, W-inhändler, Krainburg. — Löhner, Kfm., 
Kärnten. —  Strial, Ingenieur, Wien.

Baierischer Hof. Batnik, Bahnbeamte, Marburg. —  
Brnmng Anna, Egger.

Kaiser von Deftovreich. Wreschitz. Gurkselb.

Witterung.
L a i b a c h ,  16. Jänner. 

Morgennebel, trübt, schwacher Südostwind. T e m p e ­
r a t u r :  morgens 6 Uhr —  0.6», nachmittags 2 Uhr 
+.3-1« C. (1874 +  60»; 1873 f  7 8«6 .) B a r o m e t e r  
im raschen Fallen, 737 12 Millimeter. Das gestrige DageS« 
mittel der Temperatur —  4 2», um 1'8* unter dem Normale.

Gedenktafel
über die am 20. J ä n n e r  1875 statlfindenden 

Licitationen.
2. Feilb., Sinkovc'fche Real., Ambrus, BW. Seifeuberg.

— 2. Feilb., Fabjan'fche Real., Prevole, BG  Seifenberg.
— 2. Feilb., Perne'sche Real., Tabor, BG. Krainburg. —  
3. Feilb., Pfeifer’fckje Real., Huje, BG. Krainburg. — 3tt 
Feilb., Kiitiaro'sche Real, ad Gallenberg, BG. Littai. -  lte  
Feilb , Sivc'sche R eal, Selo, BG. Egg. — 3. Feilb., Beten« 
sche Real., Kertina, BW. Egg. — 3. Feilb., Kalnscha'sche 
Real., Senofetsch, BW. Senosetsch.

Theater.
Heute: Siebente Gastvorstellung des Herrn S t a n i s l a u s  
Keffer:  „ D i e  zät  Nicken V e r w a n d t e n . "  Lustspiel in  

3 Acten von R. Benedix.

Morgen: Letzte Gastvorstellung des Herrn S t a n i s l a u s  
Leffer:  G r a f  W a l d e m a r  Schauspiel in 5 Acten von 

_________________ Gustav Freitag.____________________

Telegramme.
W i e n , 15. Jänner. Nach der „Oesterreich:» 

schen Correspondenz" steht die Einberufung der Delr- 
galionen für den 25. August in Aussicht.

Pest, 15 Jänner. Der Finanzausschuß be­
endigte seine Bcrathungen über Deckung des Defi» 
cits. Nach mehrstündiger resultatloser Debatte, in 
deren Verlaufe der Finanzminister erklärte, ans Ab« 
geordnelenhaus appellieren zu wollen, sprach sich der 
Finanzausschuß dahin aus, erst nach Verhandlung 
de» Erfordernisses und der Steuervolagen in der» 
Bedeckungsfrage Anträge zu stellen.

London,  15. Jänner. Die Zeitungen ver­
öffentlichen eine Zuschrift Gladstone's, worin derselbe 
seinen Entschluß anzeigt, von der Führerschaft der 
liberalen Partei zurückzutrelen, den Principien der 
elben werde er treu bleiben.

Telegraphischer Lnrsbericht
am 16. Jänner

Papier-Rente 70 35 — Silber-Rente 75 50 —  1860er 
Staats-Anlehen 112-50 — Bankaktien 994 —  Credit 228 50  
-  London 110 75 —  Silber 104 90 —  20.Francs Stücke

8-89.

Bestellungen auf alle Arten

Herren-, Damen- und Kinder-
m r  » ü jc i,-

ans besten Leinen- und Baumwollstoffen, von vorzüglichem 
Schnitt, dauerhaft und sorgfältig genäht, nimmt entgegen 
und berechnet zn billigsten Preisen

Aoschnagg's Wäschefabrik,
Babuhosgesse N r. 117 in Laibach.

Aufträge von auswärts werden bestens ausgeführt und 
Muster und Preisconrants gerne ziigesandt. (26) 3 —1

Bekanntmachung.
Die gefertigte Casino-Direktion beehrt sich den p. t. 

Ct reiusmitglietern bekannt zu geben, daß im Laufe des 
heurigen Faschings in den Vereinslocalitäten

s e i l  S i t t e
und zwar

fl nt 27. J ä n n e r  und 3. F e b r u a r
ftattftnden und daß außerdem die Direktion im Vereine mit 
dem Jnristenkriiazcheii-Conitts am id. d. M  einen 
Ball veranstaltet, zu welchem sämmtliche p. t. Casinovereins- 
mitgtieder höflichst eingeladen werden. (12) 3 —2

L a i b a c h ,  am 8. Jänner 1875.

Die Laßnovereins-Direclion.



Verstorbene.
D e n  1 4 . J ä n n e r .  

Gregor Rrcsovic, Arbeiter, 
55 I . ,  Civilspital, chronische 
katarrhalische Dysenteria. — 
M aria  M iheliii, Inwohnerin, 
70 I , Civilspital, Morbus 
Bryghtii.

D e n  15 . J ä n n e r .  
Vinzenz Maroni, Taglöbner,
39 I . ,  Civilspital, Erschöpfung 
der Kräfte.

mitPßtnpfMrieb,
gut geeignet für Maschin- 
schloffer und Metalldreher, ist 
zu vergeben. Näheres im Zei- 
tungs-Comptoir. (26c) 3 3

MWUMUUUWWMWMWUMMLUMMMKMMMWSMMWMU
In  den !. f. österr. Staaten vom hohen Ministerium des ^  

Innern concessionierte ^

A dler Linie. |
Deutsche transatlantische Dampfschiffahrts-Gcsetlschaft. ^  

Directe Postdampfschiffahrt zwischen A

H a m b u r g  und R e w Y o r k  |
vermittelst der prachtvollen schnellen Deutschen Postdampsschifse I .  Klasse, jedes fe

3600 Tons und 3C00 Pferdekraft. (13 v) D
Schiller am 21. 38uncr. I Goethe am 18. Febr. I Schiller am 11. Mürz. K  
Leasing am 4. Februar. I Klopstock am 4. März. | Wieland am 18. März. M  

imb ferner jede» Donnerstag. M
Paffagepreise: I.  Cajiite Rm. 495, I I .  Cqjüte Rm. 3 00 , Zwischendeck 'Jim. 90. M  

Nähere Auskunft ertheilen die Agenten der Gesellschaft und \  W
die Direction in Hamburg, St. Annenplatz 1, w

sowie Karl Achtschin in Laibach. ^
Briefe und Telegramme adressiere man: „Adler->>inie —  Hamburg." ^

Zur

Faschings-Saison.
t i e r t .  N e k r c p ,  Blumenwacherin, 

Laibach, Marienplatz 47, empfiehlt sich den 
geehrten P. T. Damen zur Anfertigung aller 
in das Blumenfach einschlagenden Arbeiten, 
namentlich zur Herstellung modernster und 
feinster Ball-Garnituren, Bouquets, Guirlan- 
den, Kränze und Sträusschen zu billigsten 
Preisen. Grosse Auswahl am Lager vor- 
räthig! (82) 3 — 3

Zum Ausfüllen hohler Zähne
gibt es kein wirksamere« und besseres Mittel, als die 
Z a h n -P lo m b e  uoit dem k. k. Hofzahiwrzl D r .  
J .  G .  P o p p  in Wie», Stadt, Bogiiergoffe Nr. 2, 
welche sich jede Person selbst ganz leicht und schmerz­
los in den hohlen Zahn bringen kann, die sich dann 
fest mit den Zahnresten uud Zahnfleisch verbindet, den 
Hahn vor weiterer Zerstörung schützt und den Schmerz 

stillt.

Unalhemr-Mundwasser
von Dr. I .  G . Pvpp , k. k. Hof;ahnarzt in 

Wien, Stadt, Bognergasse dir. 2, 
in Flacons z» fl 1"40, 

ist das vorzüglichste Mittel bei rheumatischen Zahn­
schmerzen, bei Entzündungen, Geschwülsten und Ge­
schwüren des Zahnfleisches, es löst den vorhandenen 
Zahnstein und verhindert Lessen Neubildung, befestigt 
locker gewordene Zähne durch Kräftigung des Zahn­
fleisches; und indem cs die Zähne und das Zahnfleisch 
von allen schädlichen Stoffen reinigt, verleiht es dem 
Munde eine angenehme Frische uud beseitigt Len üblen 
Geruch aus demselben schon nach kurzem Gebrauche.

Anatherin Zahnpasta
von Dr. I .  G . Popp, k. t. Hofzahnarzt in 

Wien.
Dieses Präparat erhält die Frische und Reinheit 

des Arhems, es dient überdies noch, um den Zähnen 
ein blendend weißes Anssehen zu verleihen, um das 
Verderben derselben zu verhüten und um das Zahn­
fleisch zu stärken. CU 2

Dr. J .  G. P opp’s

Vegetabilisches Zahnpulver.
Es reinigt die Zähne derart, daß durch dessen 

täglichen Gebrauch nicht nnr der gewöhnlich so lästige 
Zahnstein entfernt wird, sondern auch die Glasur der 
Zähne an Weiße und Zartheit immer zunimmt.

Preis pr. Schachtel 63 kr. 6. W.

Depots i n : L a i b a c h  bei Petrlöiö & Plrker, 
Josef Karlnger, Ant. Krlsper, Ed. Mahr, F. M. Schmitt, 
E. Birschltz, Apotheker; sowie in sämmtlichen Apothe­
ken, Parfümerie- und Galanteriewaren-Handlungen 
Krams.

&teierifd)c

Slilonstrmkohle
von bester Qualität, ohne Geruch, ist fortwährend 

zu haben in der

Lahnhosgajse Nr. 123.
Auch ist Laselbst zu haben schönes ganz trockenes

Buchenbrennholz
32 und 30 Zoll lang.

JeLes beliebige Quantum Steinkohle sowie 
ganzes,geschnittenes imb gehacklesHolz wird franco 
ins Hans zngestellt. Um zahlreichen Zuspruch 
bittet (21) 3 - 2

1  J o s m a n .

ix x x s © 9 e @ @ ix x s e © s :

Ajiothcke fiirciili „jtmt Engel"
Laibach, Wieuerstratze.

Anatherin-Mnndwasser und Zahnpulver. Un­
umgänglich nothwendig zur Stärkung des Zahnfleisches, 
zur Erhaltung des Wohlgeruches des Athems und der 
natürlichen Farbe der Zählte, 1 Flusche 60 kr., 1 Schachtel 
40 kr.

Brera-PiUe», gegen Verstopfung und Hämor­
rhoiden, 1 Schachtel 30 kr.

Breöcianer heilsames Pflaster gegen Quetschun­
gen und rhenmatische Leiden. 1 Stück 25 kr.

Carmelitaner Melissengeist aus Venedig. Eine 
Flasche 25 kr.

Torsch-Leberthranöl, directe aus Bergen in Nor­
wegen bezogen, geschmack- und geruchlos. 1 Original- 
Flasche 80 kr.

Echtes Seidlit;-Pulver. 1 Schachtel 80 tr.,
1 Dutzend fl. 6 60.

E lix ir aus China nnd Coca. Der beste bis heute 
bekannte Magen-Liqueur. 1 Flasche 80 kr.

Extrafeines Reispulvrr (parsumiert) aus vege­
tabilischen Substanzen zubereitet, ist von einer heil­
samen Wirkung für cie Hant. 1 Paket 10 kr, 1 Schachtel
40 kr.

Franzbrauutweiu und Sol*. 1 Flasche 50 kr.
G lh ceriil-C n 'lüc . Gegen Haulspröde; cs gibt kein 

besseres Dkittel. 1 Flacon 30 Ir.
Himbeersaft, mit Damps concentriert. 1 Flasche 

60 kr.
Lilien,vasser. Der Schatz der Toilette, unum­

gänglich nothwendig für Damen, um die Haut schön, 
weiß und zart zu macken. 1 Flasche 1 fl.

Eelbst-Klyftierapparate. Um tal und Mutter- 
spritzcn, Suspensorien rc.

Tamariuden-Last. Wirkt außerordentlich erfri­
schend und anflösend. 1 Flasche 40 kr.

Unfehlbares Fiebermittel. Sicheres Remedium 
gegen alle Arten von Wechselfieber. 1 Flasche 80 kr.

Einzige Niederlage in der

Apotheke Piccoli „zum Engel,“
Laibach, Wienerstraße.

Bestellungen werden umgehend gegen Nachnahme 
effectuiert. ___________________________(7 4 3 -7 )

W  Nüllchcrpapier.
Ein B latt von diesem Papier angezündet imb glimme» 

gelassen oder aus einen heißen Ofen gelegt verbreitet einen 
angenehmen D u ft ; zwischen Wäsche gelegt benimmt es den 
Seiseugeruch unb parfümiert dieselbe. Preis eines Packeis» 
enthaltend 18 Blätter, 10 kr. (32) 5— 1

Apotheke „zum Einhorn",
Hauptplatz in Failiach.

Gkschiifls-Alycigk.
Ergebenst Gefertigter beehrt sich hiermit cm 

zuzeigen, daß er am l. Jänner 1875 das

in eigener Regie übernommen hat.
Prompte, solide Bedienung, insbesondere guter 

Kaffee und seilte Liqueure, werben de» p. t. Gästen 
geboten werden. (820) 3 - 3

Hochachtungsvoll

Karl Simon.

Das große Los 
| von 246,000 Rm. 

wurde am 
19. M ai v. I .  Bei 
mir gewonnen. 

Laz. Sams.Cohn.

Das große Los 
von246,000Rin.

wurde am 
19 M a i v. I  bei 
mir gewonnen. 

Laz.Sams.Cohn.

Auf

Nr. 456
ist bekanntlich 
wiederum am
19. M ai v. I . _____________

das große und Präm ie

von 246,00(1 R. Mark
m it der Devise:

(fllück und Segen bei (John!
laut amtlicher Gewinnliste, wie schon so oft, abermals 
bei m ir gewönne» worden; überhaupt habe in den 
Gewinnziehungen vom M ai und Juni, Oktober, No­
vember und Dezember v. I .  meine geehrten In te r­
essenten die -Gewinnsumme von über
900.000 Rm. oder Thlr. 320,000
laut amtlichen Gewinnlisten bar ansbezahlt.

Diesmal sind wiederum 
ev. R m .

zu gewinnen. — Die von ber resp. Lanbesregierung 
garantierte Geld-Lotterie von über

8  Ä E o n m  0 3 0 , 0 0 0  l i m .  
ist abermals m it autzerordentlich gros;en und 
vielen Gewinnen auSgestattet; sie enthält nur
84.000 Lose, und werden in wenigen Monaten in 
sechs Abtheilniigen folgende Gewinne sicher ge­
wonnen, nemlich: 1 großartiger Hauptgewinn 
event. 450,00» Rm., Ipeciell Rm. 300,000,
150.000, 80,000, 00,000, 2 mal 40,000, 1 mal
36.000, « mal 30,000, 1 mal 24,000, 2 mal
18.000, 11 mal 15,000, 2 mal 12,000, 17 mal
10.000, 1 mal 8000, 3 mal 6000, 26 mal 5000, 
43 mal 4600, 265 mal 3000, 8 mal 2000, 1 mal 
1600, 12 mal 1500, 400 mal 1200, 23 mal 1000, 
548 mal 600, »50 mal 300, 75 mal 240, 35 mal 
200, 50 mal 180, 28300 mal 142, 12725 mal 
140, 122, 120, 94, 80, 66 und 38 Rm.

Die Gewinnziehung der 1. Abtheilung ist amtlich 
auf den

81. und 22. Jänner d. 3.
f:(lge|iellt, zu welcher

daS ganze Lriginal-Los nur 8 fl. S. W. 
das halbe Lriginal-Los nur 4 fl. d. W. 
das viertel Triginal-Los nur 2 fl. ö. W.. 

kostet. Diese m it Regicrungöwappen versehenen 
Lriginal-Lose sende ich gegen sranlierte Einsendung 
des Betrages selbst na» den entfernteste» Gegen­
den den geehrten Auftraggebern sofort zn.

Ebenso erfolgen die amtliche Gewinnliste und 
die Gewinngelder sofort nach der Ziehung an jeden 
der bei m ir Betheiligtat prompt und verschwiegen. 
Durch meine ausgebreileten Vetbiiibuugeu überall kann 
man auch jeden Gewinn in seinem Wohnort ans' 
bezahlt erhalten. (10) 4—4

ILaz» Saivis« Coli bi
in Hamburg. 

Haupt-Comptoir, Bank- und Wechsel-Geschäfte
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